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dkliWs« Ssziil-Sriebenserllönina der
demkilrn.

, Stockholm, 17. Juni . (W. T. B. Nichtamtlich.) Zu
Zl Friedenserklärung der deutschen sozialdemokratischen
phrheit in Stockholm bemerkt „Nya Dalight Alle-
handa" : Dieses Programm ist ein Aktenstück von hohem
Mitischen Rang , gemäßigt und staatsklug zugleich.
Anfellos wird ' es ' Aufmerksamkeit erregen und die
^lörterus' g über den Frieden stark in Bewegung bringen,
'«lls die Ententevölker es lesen dürfen, was wohl keine
^egszensur verhindern kann. Ani allerwenigsten kann
, ? Erklärung mit überlegenem Hohn oder mit dem Ge-
p von der deutschen Furcht abgefertigt werden. Denn
°°N ehm Furcht vor der Fortsetzung des Krieges bis
M Erreichung eines annehmbaren Friedens merkt man
Nne Spur . In den Hauptstücken dürften die neutralen
Kölker zufrieden sein, wenn der Friede in Europa auf
?wser Grundlage errichtet werden kann. Die Worte
Ib Prograinms über das SelbftbestimntUNgsrechlder
Kölker, die sich Lurch die Kriegsereignisse von fremder
^derhoheit befreit sehen, müssen den kleinen neutralen
Eikern besonders Zusagen, ebenso wie die Erinnerung

.die Notwendigkeit entsprechender Autonomie für die-
ujken Nationalitäten , die wie die Irländer und Nord-
k ^ wia-Holsteiner usw. vom Frieden keine Aenderung

iS*1 jtaarsrechtlichen Stellung erwarten können. Auf
Fall dürfte dieses Aktenstück von den Völkern der

p.̂ ente nicht als bedeutungslos abgefertigt werden
^diien.

Utzliidr SklbWchiimmmsW.
^Aüs Zürich wird gemeldet: Unter der Ueberschrift:

Rußlands Warnung an feine Bundesgenossen" wird
..Züricher Post" von russischer Seite geschrieben: Der

pte Betrachter muß in den beiden letzten Aeußerungen
J.s Soldaten - und Arbeiterrates und vor allem in der
Berufung einer neuell Konferenz eine einzige große
Warnung an die Machthaber der übrigen Verbands-
Uaten erblicken. Wenn daher die Machthaber der
pstmüchte die Zeichen der Zeit nicht schleunigst zu
"«Uten verstehen, so bleibt nur ein Weg. ein zwingend
^gezeichneter Weg : der Sonderfriede. Und koinmt es

die Schuld der Westmächte dazu, dann fragt es
' w sehr, ob man nicht sich der Leninschen Lehre erin-

wird : Zerreißung der Verträge , das heißt aber
aller finanziellen Bande mit beu bisherigen Bun-

utt^ nofsen. Im Falle des Sonderfriedens wäre der
Mfche Stautsbankerott das Vernünftigste, womit Ruß-
Md den Krieg abschließen könnte. Und wenn Italien
ft?5 Land war, wo zuerst das Schreckgespenst des russischen
States an der Sache der Verbündeten mit lauter
^rüstung an die Wand gemalt wurde, so sei es daran
j ^ Nert, daß Rußland damit eigentlich nur den Italien
^ Nicht unbekannten Grundsatz des „Sacro Egoismo"
folgen würde. Aber diesmal hätte dies Wort einen
pz anderen Sinn , einen weit höheren ethischen Ge
rnt : Rußlands Sonderfriede und Staatsbankerott wäre
^Ne Wohltat für Millionen seiner Bürger.

Dienstags den IN. Juni 1017,

zur menschlichen Nahrung , Futterpflanzen zur Erünfut-
ter- und Heugewinnung, nicht bestellte Ackerflächen,
außerdem Wiesen und Viehweiden, Kartoffeln, Gemüse
und andere Gewächse, die nur gartenmäßig d. h. in
Hausgärten , Schrebergärten usw. angebaut sind, bleiben
außer Betracht. Anzeigepflichtig ist derjenige, der die
Bodenfläche bewirtschaftet oder sein Stellvertreter . Dem¬
nach find die auf gepachteten Grundstücken, auf Dienst¬
land oder dergl. angebauten Flächen nicht vom Eigen¬
tümer, sondern vom' Pächter oder Nutzungsberechtigten
anzugeben. Die Angabe der Ernteflüchen hat durch den
Betriebsinhaber oder seinem Stellvertreter zur Ortsliste
derjenigen Gemeinde zu erfolgen, von der aus (die Be¬
wirtschaftung vorgenommen wird. Es sind die gesamten
vom Betriebsinhäber ) bewirtschafteten Flächen anzuge¬
ben ohne Rücksicht darauf, ob es sich um eigenes Land
oder um Pachtland , Dienstland oder dergl. handelt
und gleichviel, ob die Flüchen innerhalb oder außerhalb
des Eemeindebezirks liegen. Die Ernteflächen find in
Morgen anzugeben. Die in Frage kommenden Be¬
triebsinhaber öder dessen Stellvertreter haben die den
Zählern gemachten Angaben , in einer Ortsliste durch
eigenhändige Unterschrift zu bestätigen. Werkeine oder
wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben, zu
denen er verpflichtet ist, macht wird mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 10,000
Mk. bestraft. Falls keine Person zu Hause ist. die
zuverlässige Angaben über die genaue Größe und Art
der Bestellung der einzelnen Aecker machen kann, so
sind die Angaben genau zu notieren und bereit zu legen,
damit die Zähler nicht aufgehalten werden.

Flörsheim a. M ., den 16. Juni 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

21 . Jahrgang.

Mit der Reinigung der Schornsteine wird in hiesiger
Gemeinde am Mittwoch, den 20. d. Mts . begonnen.

Flörsheim , den 18. Juni 1917.
Der Bürgermeister : Lauck.

Die nächste Kartoffel-Ausgabe erfolgt
für den Oberflecken, morgen Mittwoch den 20. d. Mrs.

vormittags von 8—12 Uhr und
für den Unterflecken am Donnerstag, den 21. ds . Mts .,

vormittags von 8—12 Uhr.
im hiesigen Rathaushof . Die Kartoffeln werden nach
dem Ergebnis der letzter! militärischen Kartoffelbestands¬
aufnahme verabfolgt . Es kommen auf den Kopf der
Bevölkerung bis zur nächsten Ernte 25 Pfund Kartof¬
feln. Der Preis ist auf 6 Pfg . pro Pfund erhöht
worden. „ .

Zur Streckung der knapp bemessenen Kartoffeln ge¬
langen am Freitag 22. Juni , vormittags von 9 /̂a bis
112/2 Steckrüben zum Preise von 10 Pfg . pro Pfund
im Rathaushof an jedermann zur Ausgabe.

Flörsheim , den 19. Juni 1917.
Der Bürgermeister : Lauck.

Amtliches,
MfuinMiM.

Huf Grund der Bundesratsverordnung vom 20. Mar
in der Zeit vom 15. bis 25. Juni 1917 findet in

(pufeen eine Ernteflüchenerhebungstatt. In der hiesigerr
^Meinde erfolgt diese Aufnahme in der Zeit vom 20.
t ,5 24 . Juni . Die Ausnahme erstreckt sich nur auf den
^Mäßigen Anbau von Weizen. Roggen. Gerste. Hafer,
Achweizen. Hirse. Hülsenfrüchte, Oelfrüchte, (Gespinst-

Kartoffeln. Rüben und Wurzelsrüchte.) Gemüse

Aufforderung.
Bei der aus Grund der Anordnung des Kriegsernähruugsam-

tes vom 23. März d. Js . zum 15. April d. Is . stattgefundeuen Ge-
treidenachfchau wurde den landwirtschaftlichen Verrieben aus Antrag
von den einzelnen Kommissionen Brot - und Futtergetreide zu Früh-
jahrssaatzwecken und auch zur Nachsaat infolge der Auswinterung
überlassen. Es hat sich nunmehr in mehreren Füllen ergeben, datz
viele Landwirte das Saatgetreide entweder nicht ganz in der be-
la jenen Höhe, oder in vielen Fällen überhaupt nicht gebraucht haben.
Trotzdem sind von ihnen bis heute die reftierenden Eetreidebestande
an den Kvmmunalverband weder abgegeben noch angezeigt worden.
Da nun der erübrigte Hafer zur Heeresverpflegung und das erübrigte
Brotgetreide einschließlich des Sommersaatgetreides zur Brotver¬
sorgung und Durchhattung bis zur neuen Ernte unbedingt benottgt
werden, mache ich alle diejenigen Landwirte , die von der Angele¬
genheit betroffen werden , auf die Bestiinmungen in der Bundes-
ratsverordung vom 29. Juni 1916 8 0a unter E Ziffer oa aufmetls
sam Hiernach werden Saatgut und Saatgetreide in allen Fallen
erst mit der Verwendung von der Beschlagnahme frei . Außerdem
weise ich daraus hin , daß die Berwenvung des dem Landwrrt be¬
lassenen Saatgutes oder Saatgetreides zu anderen Zwesten ohne
Genehmigung des Kommunalverbaiides unzulässig und strafbar ist.
Für Zuwiderhandlung sind hohe Strafen angesetzt.

Aus Grund der ungezogenen Bestnnmungen fordere ich hiermit
aUe beteiligten Landwirte auf. ihre Wirtschaftsverhä '.inlffe rn vor¬
stehendem Sinne zu prüfen und etwa noch zur Abgabe rückständiges
Brot und Futtergetreide sofort, spätestens aber bis zum 20. Zum
1917 bei mir oder dem Gemeindevorstand mündlich oder schriftlich
anzumetden . Vom 21. d. Mts . ab wird der Kreisrevistonsbeamte
eine rückgreifende Nachprüfung in der Getreideverwendung begin¬
nen und zugleich auch die vorstehende Saatangelegenheit eingeheno
prüfen . Entschuldigungen über Bersüumniffe der Anmeldung ya-
den bei dieser Prüfung keine Berücksichtigung inehr zu erwarten,
sondern die Verhältnisse werden dazu zwingen, gegen jede sich er-
gebende Zuwiderhandlung Anzeige bei dem Herrn Ersten Staats¬
anwalt zu erstatten . Nur genaue Befolgung und Einhaltung des
angesetzten Termins wird oor Bestrafung schützen

Ich ersuche die Magistrate und Eemeindevorstände . die Auffor¬
derung sofort in der Gemeinde genügend, mindestens aber zwei
Mal zu verschiedenen Zeiteir zur allgeureinen Kenutrs zu bringen
und mir bis zum 21. d. Mts . Bericht zu erstatten , an welchen
Tage » die Veröffentlichung erfolg ' ist. Gleichzeitig ersuche ich,
dort eingegangene Anmeldungen einzureichen.

Wiesbaden , den 9. Juni 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses,

von Heimburg.
Wird veröffentlicht
Flörsheim a . M ., den 16. Juni 1917.

Der Bürgermeister : Lauck.

Als gesunden wurden abgegeben: Ein Darlehns-
kaffenschein und ein Einsteckfchlüfsel. Eigentumsansprüche
können im hiesigen Bürgermeisteramt, Zimmer Nr. 4,
geltend gemacht werden.

Flörsheim a. M ., den 18. Juni 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Da zur Zeit die Rotlauffeuche unter dem Schweinebestand

stark aüftritt mache ich die Einwohnerschaft darauf aufmerksam,
eine Schutzimpfung vornehmen zu lassen. Diejenigen Haushal¬
tungsvorstände , die ihre Schweine einer Impfung unterziehen
wollen, können dies am Freitag im hiesigen Bürgermeisteramt,
Zimmer 5, während den Bormittagsdienststunden anmelden.

Flörsheim , den 6. Juni 1917.
Der Bürgermeister : Lauck.

Lokales »nd von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M . den 19. Juni 1917.

Asm IN den Muftliiten
(Ohne Verbindlichkeit.)

Nr. 848. S . 18761 Vogel, Peter - 9. 12. 93, Flörs¬
heim — leicht verw.

Nr. 847. S . 18773 Flick, Heinrich — 7. 10. 93. Wicker
starb an seinen Wunden

13. 9. 94, Flörs-

— 1. 1. 93. Weil-

21. 12. 95.

Nr 848. S . 18805 Flefch, Josef
heim —- gefallen.

Nr. 848. S . 18822 Scheide!, Friedr.
bach — gefallen.

Nr 851. S . 18093 Unkelhäußer, Ignaz -
Flörsheim — tötlich verunglückt.

Nr. 853 S . 18943 Diehl , Wilhelm — 10. 10. 97,
Flörsheinr —■gefallen

Nr. 855. S . 19002 Schleich, Heim., Eefr . — 16. 11.
94, Eddersheim, leicht verw. b. d. Tr.

— Der Glocken Abschied. Bon 11- 12 Uhr am
letzten Sonntag Vormittag läuteten unsere Kirchen-
alocken Abschied und bereits gestern schon wurde mit
der Abnahme der zwei kleinsten Glocken im Türmchen
der karhol. Kirche und der abzuliefernden Glocken von
der evangel. Kirche begonnen.



Englisch-französische Nriegrziele.
Die russische Friedensformel „Ohne An¬

nexionen und Entschädigung" ist den Krieg¬
machern in London und Paris böse in die
Glieder gefahren. Die Hetzpresse diesseits und
jenseits des Kanals hat alle Hände voll zu tun,
um den Eindruck dieser Friedensformel im
eigenen Lande zu verwischen. In diesem Be¬
mühen lchreibt der,Globe' : „Es besteht Ge¬
fahr, daß die Demokratien, die immer einen
Hang zur Sentimentalität haben, sich von dem
Ruf: „Friede ohne Annexionen!" täuschen
lassen werden. Dieser Ruf kommt von den
dem preußischen Militarismus ergebenen deut¬
schen Sozialisten; dabei muß es auffallen, daß
dieser Ruf niemals ertönte zu einer Zeit, wo es
den Anschein hatte, daß Deutschland den Krieg
gewinnen und von seinen Gegnern Land
und Kriegsentschädigung beanspruchen könnte.
Frieds ohne Annexionen würde bedeuten, daß
Deutschland Elsaß-Lothringen behält, daß Öster¬
reich auch fernerhin viele fremde Völker
tyrannisieren wurde, daß die Dardanellen
türkisch bleiben ltub daß die Araber und Syrier
nie vom türkischen Joch befreit werden. Für
uns würde ein solcher Friede inehr wie für
jedes andere Land bedeuten, denn es müßten
dann die Kolonien, die seit Jahren den süd¬
afrikanischen und australischen Dominien ein
Dorn ini Auge waren, zurückgegeben werden.
Wenn ein solcher Friede das Resultat des
Krieges sein soll, dann hätten lvir besser getan,
uns nie daran zu beteiligen."

Und der Pariser .Radical' schreibt: „In
Erwägung einer möglichen Niederlage hat die
deutsche Diplomatie als Losungswort für die
Erörterung der .Kriegsziele ausgcgeben: „keine
Annexionen". Der deutsche Reichskanzler hofft
damit Frankreich die Rückgabe von Elsaß-Loth¬
ringen zu verweigern, Serbien, den slawischen
Völkern Österreichs, Armeniens usw. ihre recht¬
mäßigen Ansprüche vorzuenthalten. Das Haupt¬
ziel des Krieges wird so aus den Augen ver¬
loren, nämlich die Zerschmetterung des preußischen
Militarismus und die Verpflichtung, Deutsch¬
land für die kommenden Jahrhunderte un¬
schädlich zu machen. Frankreich, Belgien und
England werden dieses Ziel nur erreicht haben,
wenn sie Herren des linken Rheinufers sind,
^emi Englands erste kontinentale Verteidigungs¬
linie liegt am Rhein und nirgends anders.
Das muß unsere Losung bleiben gegenüber
den Jrrtürmem der äußersten russischen Par¬
teien."

Das Kriegsziel Englands und Frankreichs,
die linke Rheinseite von Deutschland zu trennen,
wird aber besonders scharf Umrissen in einem
Artikel des .Drapeau', in dem es u. a. heißt:
„Man braucht gar nicht auznnehmen, daß man
aus den links des Rheins wohnenden Deutschen
von heute auf morgen französische Wähler machen
könne. Zweifellos würden aus der Annexion
deutscher Gebiete iür Frankreich und sür Belgien
erhebliche Hemmnisse crtvachsen. Ehemals zwar
standen die Bewohner jener Gebiete unter fran¬
zösischer Herrschast und schieden sogar ungern
aus ihr; lange Zeit bestand noch eine französi¬
sche Tradition auf dem linken Rheinufer; aber
sie ist verschwunden und vergessen und
die Bonner und Trierer sind richtige
Preußen geworden. Es iväre sinnlos, zu glauben,
daß die heutigen Franzosen dort mit offenen
Armen ausgenommen würden, wie seinerzeit die
Soldaten der Revolution. Die Annexion dieser
germanisierten Gebiete ivürde nach dem Krieg
die Probleme sicher nur verwickeln. Indes man
muß dieses Problem, wie so viele andere, mutig
ins Auge fassen, da die Sicherheit ganz
Europas davon abhängt. Kein preußischer Sol¬
dat darf auf dem linken Rheinuser sein!
Das muß unsere Mindestforderung sein; wir
wollen keine Wiederholung dieses fürchterlichen
Krieges innerhalb der nächsten 50 Jahre.
Das gesamte deutsche Volk erkennt jene Papier¬
fetzenpolitik an: Not kennt kein Gebot. Und
es glaubt, seine Einwohnerzahl gebe ihm das
Recht, sich die Länder anzueignen, die es braucht.
Wir Belgier und Franzosen sind in der Minder¬
zahl und werden es noch lange sein; anderer¬
seits ist unser Boden der reichste. Deshalb ist
damit zu rechnen, daß die deutsche Demokratie,

wenn sie eines Tages gegründet wiro, die Ab¬
sichten des Deutschen Reiches wieder aufnimmt.

Nun noch zum Teilungsplan! Viele Leute
in Frankreich irnb England hoffen, dem be¬
siegten Deutschland einen neuen westfälischen
Frieden aufzwingen zu können. Das ist aber
sehr unwahrscheinlich; denn man zwingt einem
Volke nicht gegen seinen Willen ein"Regime
auf. Ihre Einheit, an der sie sesthalten, und
ihre Anhänglichkeit an den Kaiser oder an das
Reich erklärt sich daraus, daß sie in beiden das
Abbild ihrer Einheit sehen. Also müssen wir,
da unser wahres Kriegsziel die Verhinderung
einer Wiederholung dieses.Krieges ist, vor allem
eine gute Grenze verlangen, die leicht zu ver¬
teidigen ist und nicht Lüttich und Nancy in
Reichweite der feindlichen Kanonen läßt. Weiß
jemand dafür eine andere als den Rhein?"

Das sind nicht etwa vereinzelte Stimmen,
es sind nur die markantesten. Das Ziel der
Engländer und Franzosen ist unverändert seit
.̂Kriegsausbruch dasselbe geblieben: Vernichtung
Deutschlands um jeden Preis ! Gibt es an¬
gesichts solcher Feindschaft eine andere Ver¬
teidigungsmöglichkeit als den Sieg? Deutsch¬
land hat keine Wahl. Es kann mit diesen
Feinden erst verhandeln, wenn sie sich überzeugt
haben, daß Deutschlands Volk moralisch stark
genug ist, alles auf sich zu nehmen, was auch
immer die lange Kriegsdauer in sich beschlossen
halten mag, und daß Deutschlands Heere nicht
zu besiegen sind. Mehr denn je muß in diesen
Wochen deshalb die Devise jedes Deutschen
lauten: Durchhalte»! koste cs, was es wolle.

verschiedene Uriegsnachrlchten.
Die Lage an der Westfront.

Der Londoner.Daily Telegraph', der sonst so
zuversichtlich ist und gern den Mund ein wenig voll
nimmt, schreibt in einem Artikel über die Kämpfe
im Westen: „Wir haben Siellungcn ge¬
nommen, die seit mehr als zwei Jahren mit
allen Hilfsmitteln der Technik ansgebaut
worden sind und die als uneinnehmbar gelten
konnten. Aber Erfolge müssen nach ihrem
praktischen Wert bemessen werden. Wir müssen
uns fragen, ob wir nicht demnächst vor einer
zweiten oder gar einer dritten deutschen Ver¬
teidigungslinie stehen werden, deren Bewälti¬
gung wieder ein Jahr ununterbrocheneVor¬
bereitung in Anspruch nehmen wird, während
dessen der U-Boot-Krieg monatlich über
eine Million Tonnen Laderaum
vernichtet. Vorläufig liegt der neue
Streifen unter schwerer» deutschen Feuer.
Heiße .Kämpfe werden noch bevorsteben.
Die Abnutzung der deutschen Truppen¬
macht ist angesichts des mehr und mehr um sich
greifendenU-Boot-Krieges, des großen Krästc-
verlustes Frankreichs und überhaupt angesichts
des ganzen gegenseitigen Stärkeverhälinissesrrnd
mit Rücksicht daraus, daß amerikanische Truppen
in wirklich großer Anzahl noch nicht ansgebildet,
geschweige denn eingclroffcii sind, viel zu gering,
so daß inan bei nüchterner Abschätzung der bis¬
herigen Erfolge der zweiten Offensive nur von
einem örtlichen Erfolg sprechen kann, während
die ganze Lage uns zwingt, große, durchgreifende
Erfolge bald herbeizusühren.*

Frankreichs schwarze Helfer.
Die niederträchtige Behandlung, die die

Franzosen ihren farbigen Hilfsvölkern an¬
gedeihen lassen, und die an die schlimmsten
Zeiten der Negersklavcrei erinnert, kommt bei
allen Vernehinungen dieser Gefangenen zu er¬
schütterndem Ausdruck. DieEin geborenen
sind insolgedessen gegen ihre weißen Peiniger
aufs ä u ß er ste erbittert.  Ein algeri¬
scher Kabyle vom 2. Turko-Regiment, der aur
1. Juni bei Moucel zu den Deutschen überlief,
erzählte, wie er mit anderen gewaltsam von
Gendarmen znm Heeresdienst ansgehobeit
wurde. Täglich wurde mit Prügeln ans sie
eingeschlagen. Etwa 20 von ihnen seien
von den französischen Offizieren erschossen
worden, als sie sich geweigert hätten. als
Mohammedaner gegen die Bundesgenossen der
Türken zu kümpseu.

friere Zörrenlen.
14] Roman von H.  CourthS - Mahler.

(Fortsthuna.)
Ta gesellte sich Tante Friede zu ihm.
„Nr« , mein lieber Leorg, wie ist dir bei

nlledcw fra .6 sie, sich neben ihn
setzend, ^ tzast du nitvk Lust bekommen, es
deinem Äruder nachzuiun?"

Georg sah mit einem unsicheren Blick in ihr
Besicht.

„Ich wüßte schon eine, die mir gefallen
könnte. Sie erfüllt sogar meine Bedingung,
daß sie dir ähnlich ist. Aber mit der Verlobung
eilt es nicht. Sie trägt Trauerkleider— und
bevor sie die nicht abgelegt hat, mag ich sie
nicht fragen, ob sie meine Frau werden
will."

Friede faßte mit glänzenden Augen seine
Hand.

„Du meinst Ruth?"
„Ja, Tante Friede— sie ist ein prachtvoller

Mensch, deine Ruth. Mit der kann man doch
vernünftig reden."

„Ist das alles, was dir an ihr gefällt?"
Er lachte ein wenig.
„Du, das ist viel. Aber sie ist mir über¬

haupt sehr lieb und sympathisch. Warni und
froh ist mir immer zumute, wenn ich sie sehe
und mit ihr spreche. Ich kann sie mir sehr
wohl als Lebensgefährtin denken. Ja , ich ver¬
spüre sogar einige Unruhe, wenn ich daran
re-cke, daß sie mich vielleicht gar nicht haben
r Meinst du wohl, daß das, was ich

c. zum Heiraten aenüat ?“

Er iah sie dringend an und sie mnßie über
seinen Eifer lächeln.

„Du großer Junge — was bist hu noch für
ein unerfahrenes Bürschchen. Zum Heiraten im
allgemeinen reicht es wohl ans. Ob cs Ruth
im besonderen genügend erscheint, danach
mußt du sie selbst wagen, wenn es soweit ist."

„Das ivill ich sicher tun, sobald das Trauer¬
jahr vorüber ist. Du darfst aber keinem Menschen
verraten, ivas ich dir jetzt gesagt habe. Es
bleibt unter uns."

„Mein Wort darauf, Georg. Es ist gut,
daß dir das Trauerjahr eine Frist stellt. In¬
zwischen kann wohl ansreisen, was du jetzt noch
unklar empfindest."

„Gewiß— und ein Freuen ist in mir. als
ob ich noch viel Liebes und Schönes zutage
iördern würde, je näher ich Ruth kennen
lerne."

Friede sah mit einem weichen Blick in seine
Augen und strich ihm über die Stirn.

„Auch in mir ist ein Freuen— als ob ich
noch etwas Liebes und Schönes erleben könnte.
Du und Ruth — ja — das wäre des Erlebens
wert."

In diesem Augenblick kam Trudi in das
Zimmer geflogen und Heinz hinter ihr her.
Dicht neben Tante Friede erwischte er sie, küßte
sie. bis ihr der Atem ausging und sie um Gnade
bettelte.

„So, du Unband, jetzt weißt du, wer ein¬
mal Herr in unserem Hause wird," sagte er ver¬
gnügt

„War denn darüber ein Zweifel möglich?
iragie Friede lachend.

Gefährlichkeit deutscher Fesselballons.
Ein am 18. Mai von den Deutschen ge¬

fangener englischer Fliegeroifizier erklärt, daß
die Angriffe gegen deutsche Fesselballons neuer¬
dings höchst gefährlich geworden seien, da gegen
die deutschen  A bwehr ma ßre  ge I n
gar nichts mehr hülfe. Der Gefangene' hatte
am 18. Mai abends mit drei anderen Nieuport-
Einsitzern vier deutsche Fesselballons angreiscn
sollen. Drei der Angreifer wurden abgeschossen,
zwei davon ivareu tot, auch der Gefangene
hatte Treffer im Motor und Behälter. Er er¬
zählte, daß sich jetzt niemals mehr wie früher
Freiwillige zu dieser Ausgabe meldeten.*

Portugal triegsuiüdc.
Portugiesische Gefangene vom 34. Jnsaitterie-

regiinent, die am 1. Juni bei Richebonrg in
deutsche Hände fielen, betichten, daß sich bei
ihrer Einschiffung unerhörte Vorgänge
abgespielt haben. Fast keiner, vom einfachen
Soldaten bis hinauf zu den Ojfizieren, ging
gern nach Frankreich. Dein Hanptmann
Machado fiel es daher nicht schwer, mit zehn
Regimentern eine Revolte zu organisieren. Zur
Strafe wurde er nach Angola in eine Art Ver¬
bannung geschickt; die zehn Regimenter blieben
zlvei Monate in Festungshaft.

*

Neue Meutereien in Nustlands Armee.
Nach englischen Zeitungen ereignete sich

abermals eine Meuterei in der russischen Armee.
Ganze Regimenter  haben, da man den
Befehl zu einer baldigen Offensive erwariet,
Vorbereitungen ztirAbr ei se in d i eH ei ma 1
getroffen. Teilweise halle inan schon Lokomo¬
tiven und Züge beschlagnahmt. Nur die Über¬
redungskunst eines Generals vermochte die Sol¬
daten vorläufig noch znm Bleiben zu bewegen.
Es scheint, daß die Bauern zahlreiche Briese an
ihre Söhne geschrieben haben, in denen gesagt
wird, daß infolge des Anerbietens eines ehren¬
vollen Friedens weitere Kämpfe unnötig seien.
Im übrigen stehe die Verteilung des Grund¬
besitzes bevor, bezw. sie müsse erzwungen wer¬
den. Die Acker müßten jetzt unbedingt bestellt
werden, da sonst Rußland im nächsten Jahre
eine Hungersnot haben werde.

polltLlcbL Rundfebau.
Deutschland.

* Das Reichsamt des Innern hat einen
Gesetzentwurf ausgearbeitet, der die Ausfuhr
von Kn » st werken  und Antiquitäten sür
Kriegsdaner und für die Zeit der Übergangs¬
wirtschaft verbietet.  Der Entwurf liegt
gegenwärtig dem Bundesrat vor. Es sollen
nur ältere Kunstwerke von diesem Verbot be-
irossen werden und Schöpsnngeii lebender
Meister nach wie vor die Exporterlaubnis er¬
halten.

* Wie verlautöt. wird die Regierung dem¬
nächst einen neuex Entwurf betr. ein Arbeits-
ka mmer g eseg vorlegen, das noch in diesem
Jahre verabschL-det werden soll. Bekanntlich
sah der 1011 gescheiterie Entwurf Arbeits-
kammeiii vor, in' denen Arbeitgeber und Ar¬
beiter gemeinsam ihre Interessen wahrnehmen
und insbesondere auch den wirtschaftlichen
Frieden Pflegen sollten. In den Kreisen der
organisierten Arbeiterschaft ist vielfacher Wider¬
spruch gegen eine solche gemeinsame Vertretung
und demgemäß der Wunsch laut geworden, aus¬
schließlich aus Arbeitern zusammengesetzte Ar-
beiterkammern als berufene Vertretung der
Arbeiterschalt zu begründen. Wie es jetzt heißt,
würde die Regierung sich mm gegen den Ge¬
danken besonderer Ärbeiterkammern neben den
Arbeitskammein nicht grundsätzlich ablehnend
verhalten.

*Über dieF r i ed en s a u s si cht en sprach
der konservative Abg. v. Heydebrand vor einer
Versammlung in seinem Wahlkreise. Ec gab
der Ansicht Ausdruck, die sich auf den Aus¬
spruch eines Admirals stützt, daß England in
längstens zwei Monaten soweit sein werde, daß
es am Ende ist. An einen Sonderfrieden mit
Rußland glaubt Herr v. Heydebrand nicht, da

„Bei mir nicht, Tante Friede, aber dieses
vorwitzige Persönchen, daß seit gestern meine
Braut ist, behauptete eben, das; ich elend unter
den Pantoffel geraten würde. Das darf ich ihr
doch nicht durchgehen lassen."

„Auf keinen Fall," bestätigle Friede sehr ernst¬
haft. „Ich finde, du hall sie für diesen Unfug
noch nicht genug gestraft."

„Ziehst du wohl, Maus. Komm her, ich will
die Strafe verschärfen."

Aber Trudi entfloh lachend und machte ihm
an der Tür eine lange Nase.

Georg und Friede gingen nun wieder
hinüber zu den anderen. Eine Weile wurde
die Unterhaltung allgemein. Aber dann ver-
iieften sich die Mütter mit Friede in die Aus-
stattungsangelegenheiten, die Väter saßen
wieder bei einer Flasche mit Spinnweben,
und das Brautpaar zog sich kosend in eine Ecke
zurück.

Georg und Ruth sahen sich lächelnd an.
„Mir scheint, wir sind hier sehr überflüssig,

Fräulein Ruth. Jedenfalls hat man uns einfach
kaltgestellt. Wollen Sie mit mir hinüber¬
kommen? Ich möchte Ihnen eine wundervolle
Versteinerung zeigen."

Sie willigte freundlich ein, und er führte sie
durch die nächsten beiden Zimmer in ein Kabi- '
nett, in dem er seine Sammlungen mtterge-
bracht hatte. Sie kannte hier schon fast jedes
Stück und fand sich beinahe so gut zurecht wie
Georg selbst.

Er schob ihr einen Sessel an den Eichentisch
und legte wortlos ein etwa faustgroßes Sleiu-
oebilde vor sie hin.

die Zustände im Innern Rußlands noch viel
zu ungeklärt seien.

tösterrcich-Nngarn.
*König Ferdinand von Bulgarien hat Kcnft>

Karl bei dessen Aufenthalt in Ebenthal ba5
Tapserkeitskrenz1. Klasse verliehen und cs W
selbst übergeben. Die Verleihung dieser Höchsts
bulgarischen Auszeichnung an Kaiser Karl ist,
nach Verleihung des Großkreuzes des Militäv
Maria-Theresien-Ordens an König Ferdinand,
ein neuer Beweis für die im Kriege durß
Kampf und Sieg gestählten fr eu nd sch aft'
I i chen Beziehungen  zwischen de»
Dynastien und den Völkern Österreich'
Ungarns und Bulgariens,  die seit ft
langer Zeit erfreulicherweise bestehen.

England.
*Die R ü ckkehr Ch u r chi I l s ins MiM'

stcrium(ihm soll die Lustschiffahrt unterfteH1
werden) findet iit weiten Kreisen heftigen Wider«
stand. So erklärt z. B. Lord Beresford, die
Schuld an dem mißglückten Dardanellenfeldzug,
die offiziell dem toten Lord Kitchener in die
Schuhe geschoben wurde, trage allein Winsto»
Churchill. Bemerkenswert ist das dem Lord
entschlüpfte Geständnis, die Dardanellen-Expe'
dition sei der unglücklichste Feldzug gewesen,
den England geführt habe. Er habe 6 Mit«
liarden Mark verschlungen und Tausenden von
Soldaten das Leben gekostet.

Italien.
*Daß die Vierverbandsgenosseii der italft'

Nischen Proklamation in Albanien
nicht ohne weiteres zngestimmt haben, erregt in
Rom starkes Mißvergnügen. Die Presse erklärt,
Italien gab in diesem Kriege sein äußerstes HE
und könne deshalb wohl Berücksichtigung seiner
Interessen in Europa, Asien und Afrika fordern.
Die Ministerkrise, von der man allgemein spricht,
ist wohl dadurch heraufbeschworen, daß dek
Außenminister nicht vor seiner Proklamation sm
mit den andern Ministern beraten und unter'
lassen hat, die Stimmung bei den Bunde?'
genossen zu erkunden.

Rußland.
*Um die etwaige Neigung zu einem Sonder«

frieden im Keime zu ersticken hat Präsident
Wilson  eine Mitteilung an die ruf"
fische Regierung  gerichtet, die noch ein«
mal die Kriegsziele der Wer. Staaten darstellt.
Zn dem langatmigen Phrasengeklingel wird der
Sieg über Deutschland als unbedingt notwendig
bezeichnet, weil Deutschland schon seit langes»
die Freiheit der Welt bedroht habe. Um die
„Verbrüderung der Menschheit" herbeizusühren,
muß Deutschland unterjocht und darf der Z»'
stand wie vor dem Kriege(also ein Friede ohne
Annexionen und Entschädigungen) nicht wieder
hergestellt werden. Ist Deutschland besiegt, ft
können sich die Gegner großmütig  erweisen,
aber sie dürfen nicht schwach sein. — (Heck
Wilson, der jetzt auch San Domingo zum Kriegs
mit Deutschland gezwungen hat, entpuppt M
immer deutlicher als der wahre Hort der mensch'
lichen Freiheit, als Schützer der kleinen Nationen,
als Bringer des Weltfriedens.) — Die Politik,
sür die mit der Note Rußland eingefauge»
werden soll, findet aber wenig Gegenliebe. S»
wird Kerenski wegen seiner Offensivpläne heftig
befehdet und die sozialistische Presse fordert er«
neut die Durchsicht der Verträge mit dem Viel'
verband und Änderung der Be'
ziehungeii zu den Verbündeten.
Der Offensivversuch Rußlands diene nur dazu,
„den imperalistischen Franzosen Elsaß-Lothringe»
und Syrien, den Engländern die deutschen
Kolonien, den Italienern Triest und Südtirol
und dem rumänischen König die serbischen,
bulgarischen und ukrainischen Landesteile zu er«
obern."

Asien.
* Japanische Blätter bestätigen die Be'

setzung  der russischen Teile der Man'
dschn r ei durch die Japaner.  Sie nenne»
zwar diese Besetzung eine friedliche Invasion und
schreiben, daß einwandernde Handwerker und
Arbeiter die selten gewordenen Arbeitskräfte und
den verlassenen Kleinhandel ersetzen sollen. Dft
Weltgeschichte kennt jedoch genug Beispiele da'
sür, was eine derartige „friedliche" Durch'
dringung in Wirklichkeit bedeutet.

Eine seltsame Pflanze war an der glatten
Fläche des Gesteines im Durchschnitte zu sehen.
Er beugte sich über sie und brachte ihr dann
ein Vergrößerungsglas. Bald waren sie in eine
angeregte Unterhaltung über diese Versteinerung
verliest.

Ruth sah mit lebhaft geröteten Wans.-« 8"
ihm auf. Ihre Augen strahlten, und plötzlich
unterbrach er sich mitten in einer interessanten
Auseinandersetzung und blickte eine Weil«
stumm, mit einem verlorenen Ausdruck in ih>
liebes Gesicht. Ein ganz eigenartiges Gefühl
nahm ihn gefangen und hinderte ihn aw
Weitersprecheu. Und plötzlich erlapple er sich
bei dem Wunsch, den rolleuchtenden Mädchen'
mund vor sich zu küssen. Ganz heiß und un«
ruhig machte ihn diese Entdeckung.

Ruth sah zu ihm auf und wartete auf die
Fortsetzung seiner Rede. Und da fiel ihr der
eigenartige Ausdruck seiner sonst so ruhig
blickenden Augen auf. Dieser Ausdruck trieb
ihr das Blut in die Wangen und versetzte sie
in eine beklommene Unruhe. Trotzdem ver¬
mochte sie den Blick nicht von ihm abzuwenden.
Wie gebannt sahen sie sich an. Eine Weile
herrschte tiefes Schweigen.

Endlich raffle sich Georg auf.
„Meine Auseinandersetzungensind Ihnen

doch nicht langweilig, Fräulein Ruth?" fragte
er hastig.

Ruth lat einen ziliernde» Atemzug und
lächelie so traumverloren, so weltentrückt und
lieb, daß er sie mit Entzücken betrachtete.

„Ich bin wirklich unreitbar verliebt," dachte
er euiigermaßea erstaunt. . Und wenn das liebe



m

Der Streit in China.
Als Anfang März beide Häuser des chine¬

sischen Parlaments den Bruch mit ^Deutschland
>nit großer Stimmenmehrheit guthießen , stand
bereits für jeden Eingeweihten fest, daß dem
Bruch auch sehr bald die Kriegserklärung folgen
werde . Es könnte deshalb überraschen , daß es
trotzdem nun wegen der KriegSsrage noch zu
ernsten politischen Zerwürfnissen gekommen ist.
Aber bereits im März war das politische China
in dieser Frage in zwei gegenüberstehende
Gruppen gespalten : die Partei der Gemäßigten
und die Militärs , mit ihnen der nioderne Weise
Liang -Tschi -tschao und der Premierminister Tuan
Tschi-jui , pon denen Deutschland am ehesten
batte Wertschätzung erwarten können , forderteir
Chinas Beitritt zum Vierverband in
dollem Einvernehmen mit Japan , während
die Radikalen Chinas Anschluß an Amerika zum
Schutz? gegen Japan besürwortcten . Die Ge¬
mäßigten mit Liang und Tnan an der Spitze
waren gegen die Gefahren , die ihrem Land von
Japan drohen , nicht blind , aber cs drängte
sie — Premier Tnan empfindet überhaupt eine
gewisse Hochachtung für Japan — . die srennd-
schaftlichen Erklärungen Terautschis und Mo-
tonos auf die Probe zu stellen und überhaupt
aus der durch den Krieg neu geschaffenen Lage
die Folgerung zu ziehen , daß China die bisher
befolgte Gleichgewichtspolitik ausgebeu und ver¬
suchen muß , sich mit Japan , das die nach ihrer
Ansicht siegreiche Mächtegruppe als erste Macht
im seinen "Osten anerkannt hat , gutzustcllen.

Das Freundschaftsverhältnis zu Amerika
und überhaupt der amerikanisch - japanische
Gegensatz mochten ihnen dabei als genügend
starke Rückversicherung gegen etwaige Gelüste
Japans , sich Übergriffe zu erlauben , erscheinen.
Die Radikalen , denen der Präsident der Re¬
publik Li Man -hung nahesteht , verwarfen jedoch
die Politik als zu gefährlich und sahen das
Heil des Landes allein in dem engen und
offenen Anschluß des Landes an Amerika.
Der Streit zwischen dem Präsidenten und dem
Premier im Anfang März ist von der englischen
Presse falsch gedeutet worden . Es handelte sich
nicht darum , daß Präsident Li an sich zögerte,
mit Deutschland zu brechen , sondern das Haupt
der chinesischen Republik widersetze sich der Ab¬
sendung eines Telegramms durch das Kabinett
nach Tokio , in dem Chinas Kriegspolitik ange¬
kündigt werden sollte , und verlangte überhaupt
die vorherige Zustimmung des Parlaments zu
dem Bruch mit Deutschland.

Auch heute scheint China in ein Vier-
verbands - (Japan -) und ein Amerika -Lager ge-
spalten zu sein . Der Konflikt ist dadurch ver¬
schärft worden , daß der Streit von der Oppo¬
sition auf das innenpolitische Gebiet hinüber¬
getragen worden ist. Die Radikalen haben die
Parole ausgegeben , das Kabinett wolle nur den
Beitritt zum Vierverband mit seinem aktiven
Kriegsprogramm , um auf diese Weise die Macht
der herrschenden Militärpartei zu beseitigen.
Hinzu kommt die Stellungnahme der Ultra-
radikalen . die unter Führung Sun Yat -sens und
Tang Schao -Yis aus innerpolitischen Opportum-
iätsgründen und sicherlich nicht aus irgendwelcher
Sympathie für Deutschland eine Parteinahme
Chinas am Krieg überhaupt verworsen
haben . Sun Nat -sen haben die chrnesischen
Radikalen schonlängst abgeschültelt , aber Tangs
Name hat weiter im radikalen Lager einen
guten Klag behalten . Der Einspruch , den Lang
in zwölfter Stunde Anfang März an das
chinesische Parlament gegen das .Kriegsprogranun
des Kabinetts richtete , hat deshalb im Lande
ein gewisse Wirkung gehabt.

Wie die Dinge sich entwickeln werden , ist
nicht zu übersehen , aber cs ist für die allge¬
meine Lage bezeichnend , daß Sun Aat -sen, wie
erst jetzt bekannt wird , eine lange Denkschrift an
die englische Negierung gerichtet hat , die
gleichsam eine Warnung enthält , China zum
Eintritt in den Krieg zu zwingen , weil das
Volk den Eindruck gewinnen könne , als ob
England unfähig sei, Deutschlands aus eigener
Kraft Herr zur werden . Englands Ansehen
stünde auf dem Spiel . Aber die englische Re¬
gierung hat diese Warnung nicht beachtet . Sie

braucht Bundesgenossen , möglichst die ganze
Welt , um zu liegen.- --

'Von Nab und fern*
Eine Stift,mn des Fürsten von Lippe-

Detmold . Der Fürst von Lippe-Detmold hat
den Schwestern des Diakonissenhanses in Det°
niold zur Errichtung eines Alters - und Erholungs¬
heimes ein größeres Grundstück im Teutoburger
Walde und 20 000 Mark zu den Baukosten
geschenkt.

Ein Blinder Gymnasialabitnrient . In
Halle legte an der lateinischen Hauptschule der
Franckeschen Stiftungen der blinde Oberprimaner
Siegfried Göbel , der von Quinta an die

der wegen Kiiegswuchers verhaftete Konimerzien-
rat Schöndorf gegen Hinterlegung einer Sicher¬
heit von 2 Mill . Mk , voriäusig aus der Haft ent¬
lassen worden . Die Staatsanwaltschaft erhob
gegen diesen Beschluß Beschwerde , und das
Oberlandesgericht hat den Beschluß der Straf¬
kammer ausgehoben , Schöndorf wurde daher
wieder in Haft genommen.

Ein Mörder feiner Familie . In Gotha
erschoß der Gastwirt Bertling feine Frau und
fünf Kinder ; dann verwundete er sich schwer
und tvnrde als Gefangener dem Krankenhause
zngesührt . Alan nimmt an , daß B . die grau¬
sige Tat im Jrrstuu verübt habe.

Anamitische Kulturkämpfen — Opfer
einer Explosion . Iouvelliste de Lyon' zu-

Übernahme von Torpedos an Vord einesU-Bootes auf§ee.

zu und stellt den dringenden Bedarf der Mittel¬
mächte an den für die Kriegssührung und die
Verkehrsmittel wichtigen Ölen unbedingt sicher.

Das Erdbeben in Mittelamerika . Wie
die Geiandtschafl von San Salvador mitteilt , habe
das Erdbeben vierzig Tote und an hundert
Verletzte gefordert . In der Hauptstadt Salvador
habe es keine Menschenverluste gegeben . Der
Sachschaden würde ans mehrere Millionen Mark
geschätzt. _

Volkswüifcbaftlicbeö.
Die schwierige Finanzlage der Gemeinden.

Die Gestaltung der städtischen Finanzverhältnisse
während des Krieges und die außerordentlichen ge¬
meindlichen Aufgaben , die nach Friedeusschluß bt-
vorstehcn, machen es den Städten zur Notwendigkeit,
auf Rückzahlung der Mindestsätze der Familienunter-
stützung und auf Erstaitung • der Zinsen bedacht zu
sein Nachdem seit der ersten Abschlagszahlung die
Mindestsätze noch erhöht worden sind, Hut sich die
finanzielle Lage der Gemeinden noch wester ver-
schlechtst. In einer neuen Eingabe de? Deutschen
Städtetagcs an den Reichsschatz' ekretär wwd wieder-
bolt um eine weitere Abschlagszahlung von wcmgstcnS
25 o/o und um alsbaldige Nückzahlung der Zinsen
ciebcten. Die Eingabe schließt mit dem Hin¬
weis . daß der Grundsatz , die Erstattung ver von
den Llcscrungsverbänden verauslagten Zinsen nicht
vor Kriegsschluß zu erledigen , neuerdings sogar hm-
sichtlich des Kapitals der Mindestsätze aufgegebcn
worden sei.

Die landwirtschaftlich bestellte Fläche im
Gebiet der Militärverwaltung in Rumänien
betrug in den letzten Friedensjabren 2,70 Millionen
Hektar . Sie umfaßt dieses Jahr trotz des Krieges
2 66 Millionen Hektar, siebt also nur um 40 000
Nektar hinter dem Fricdensanban zurück. Davon
sind bestellt mit Weizen und Mais je 1,4 Millionen
Hcttar , mit Oisrüchim 80 000 Hektar , mit Hülsen-
srüchten 23 000 Hektar. Diese Leistung ist um so
anerkennenswerter , als infolge des langen Winters
die Frühjahrsbestellung erst Anfang April beginnen
konnte. Der Saaienbcstand ist säst überall zufrieden-
stellend. _ _

Die Anzahl der Torpedos , die ein U-Boot mit
sich führen kann, ist natürlich begrenzt , und dcrrcchi-
zcilige Elsas dieser tvichligen Munition stl für die
Tätigkeit des U-Booics selbstverständlich maßgebend.
Nun ' können die U-Boote , tvenn ihr Vorrat an
Torpedos crschöpit ist, nicht immer nach ihrem

HeimatShalcn zmückkehren, um frische Munition
an Bord zu nehmen . Deswegen sind Vorkehrungen
qctioffen worden , das; der Mnnitionsersatz auf See
vor sich gehen kann . Stuf unserem Bilde sehen wir,
wie ein U-Boot ans See ToipedoS übernimmt.

Schule als Blinder besucht hat , die Reiseprüsung
ab . Göbel , den eine große Willenskraft ans¬
zeichnet , Halle sich bereits vorher zum vater¬
ländischen Hilfsdienst genicldct und ist setzt auch
angenommen worden . Er unterrichtet Soldaten,
die im Kriege ihr Sehvermögen verlöre » haben.

4000 Zentner Obstkcrnöl . In einem
Aufrufe zur Obstkernsammlnng sagt daS sächsische
Ministerium des Innern , daß im Vorjahre etwa
4000 Zentner Obstkernöl in Deutschlands ge¬
wonnen und an Stelle der fehlenden auslän¬
dischen Rohstoffe zur Margarineherstellung ver¬
wandt werden konnten . Allein das Ergebnis
kann und muß in dieseni Jahre um das Biel¬
sache jener Olmenge gesteigert iverden . Dazu
bedarf es der eifrigen Mitwirkung der gesamten
Bevölkerung , die vaterländische Pflicht ist.

Das neue Steinkohlenbergwerk i»
Oberschlefie » , das jetzt zwischen Gleiwitz und
Hindenburg durch die Aktiengesellschaft Hohen¬
lohewerke erschlosseir wird , ist bereils bis ans
125 und 130 Meier Tiese zu dem ersten
70 Zentimeter starken Flötz abgeteust . Die
beiden Schächte „Herzog von Ujest " und „Stein¬
kohlenbergwerk Oehringen " sollen bis am
200 Meter weitergeteuft werden , um einen Flötz
von 2,20 Meier Mächtigkeit zu erschließen . Die
vorerst provisorischen , endgültig in großarliger
Weise anszubauenden Tagesanlageu des neuen
Steinkohlenbergwerks bestehen aus den beiden
Schachttauen sowie Kessel-, Maschinen - und
Rechenhans.

Wieder in .Haft genommen . Auf den
Beschluß der Strafkammer in Düsseldorf war

DIng mich noch einmal so ansieht und an-
lächelt — dann stehe ich für nichts . . Dann
nehme ich sie aller Trauer zum Trotz beim Kops
und küsse sie regelrecht ab ."

Ruth hatte inzwischen ihre Haltung wreder-
gewonnen und sagte ihm in der alten , ruhig
freundlichen Art . daß sie sich sehr für seine
Arbeit interessiere . . , , . ,

„Ich habe nur ruanchmal _ Angst , daß ich
Ihnen mit meinen Fragen lästig fallen könnte ."

.Nie, " beteuerte er eindringlich und inhrie
ihre Hand an die Lippen . „Ich bin Ihnen
dankbar , daß Sie alles mit Ihrem lvarmen Ver¬
stehen beleben . Oft ist mir mitten in meiner
Arbeit , als müßte ich zu Ihnen lausen und dies
oder das mit Ihnen besprechen . Ist das nicht
sonderbar ? " .

Ruth wandte ihr Gesicht von ihm ab . ,
„Allerdings . Aber ich glaube , ,Tante friede

wird bald ausbrechen wollen . Es ist schon spät.
„Wirklich — schon elf Uhr, " bestätigte er.

»ach der Uhr sehend . „Der Abend ist so schnell
vergangen . Ich begleite Sie und Tante Friede
nach Hause . Ans den Weg durch den Stadt¬
wald freite ich mich. Es ist Rauhreif und der
Mond scheint taghell ." . .

Sie sah zum Fenster hinaus und erhob sich.
Er ging neben ihr zu den anderen zurück. ,

Friede Sörrensen sah ihnen mit einem
stillen , lächelnden Blick entgegen . Sie allein
bemerkte den erhöhten Glanz ihrer Augen und
dos versonnene Lächeln um Ruths Und
ihr war zumute , als sei ihr etwas Köstliches
begegnet . _ ~ . .

Geora bealettete die beiden Frauen . , rriede

ging in der Milte und die beiden jungen Leute
führten sie, damit sie ans dem srostglaiten Wege
nicht ausglitt . Sie sprachen wenig zusammen,
ließen nur die mondscheinhelle Rauhreilpracht des
Waldes auf sich einwirken . Friede fühlte fast
körperlich , wie die Herzen der beiden jungen
Leute an ihrer Seite einander entgegendrängten.

11.
In diesein Jahre war der Frost anhaltend

und stark genug , um volle Ausübung des Eis¬
sports zu gestalten . , .. . .

Ruth war eine vorzügliche Schlittschuhläuferin
und versäumte keinen Tag , die Eisbahn aus-

^ 'friebe freute sich. Wenn Ruth froh und mit
strahlenden Augen van der Eisbahn kam. Sie
duldete es auch nicht , daß Ruth diese fröhlichen
Stunden im Freien versäumte , mochten auch
noch so notwendige Arbeiten zu verrichten sein.

Manchmal kam Friede selbst auf ein halbes
Stündchen an das llfcr und sobald sie erschien,
drängte sich eine Menge junger Leute herzu,
um ein paar launige Worte mit Fräulein
Sörrensen zu wechseln.

Durch Heinz hatte auch Georg erfahren,
daß Ruth jeden Tag von vier bis sechs Uhr
ans dem Fluß lause und von Verehrern um¬
ringt werde . . . . . .

Da wurde es Georg »nt ememmal klar,
daß er jetzt zu viel Hinter seinen Büchern sitze
und daß er sich mehr Bewegung schaffen müsse.
Er siichle also seine Schlittschnhe hervor , und
dnrchmaß de » Stadl,valc >mit so eiligen Schulten,

i als brenne ihm der Boden unter den H-ußen.

folge wurde im Artilleriepark von Mouche der
Lagerraum vollkommeu zerstör !. Bier Soldaten
wmden gelötet und eine große Anzahl Arbeiter,
besonders Anamüen und Araber , schwer ver¬
wundet . Nähere Angaben svurden von der
Zensur unterdrückt.

Sinfrulirszenen in Dublin . In einer der
letzten Nächte wurde in Dublin der Sinnfeiner
Graf Pli,nett , der in einer verbolencn Ver¬
sammlung eine Ansprache zu halten versuchte,
verhastel .' Es kam zu auirührerischen Szenen,
bei denen ein Polizeiinspeklor getötet wurde.

Englische Zensur in Rußland . Im
,Nieuwe Rotterd . Cour .' veröffentlicht ein Hol¬
länder , der in regelmäßigem Briefwechsel mit
Rußland steht , daß die Briefe von Rußland
nach Holland jetzt außer von dem rufsischen auch
noch von einem englischen Zensor erbrochen
werden . Früher konnten die von , der russischen
Zensur geprüsien Briefe die englische Kontrolle
ungehindert passieren.

Hungersnot in Finnland . .Svenska
Dagbladet ' meldet aus Haparanda , daß in dem
nördlichen Finnland schon die wahrste Hungers¬
not herrsche . In den ganzen Bezirken seien
die Getreidevorräte ausgebraucht . Die ärmere
Bevölkerung habe in mehreren Orten schon
damit begonnen , Mehl aus Rinde zum Brot-
backen zu verwenden.

Die rumänische Erdölindustrie ist trotz
der rücksichtslosen Zerstörungen , die im vorigen
Herbst unter englischer Leitung stattgesunden
habe » , in planmäßigem Wiederausbau begriffen.
Die Produktion nimmt von Wo che zu Woche

Schon von weitem hörte er das lustige Plaudern
und Lachen einer großen Menscheninenge . Und
dann war er mit einigen Sätzen an der User-
böschung und überblickte mit scharfen Augen
den Plan . _ ,r

Er halle Glück. In nicht weiter Entfernung
sah er Ruth mit zwei Offizieren an sich vorüber-

^ ^ Wie elekirisiert sprang er die Böschung herab,
befestigte eilends selbst die Schlittschuhe und
eilte in weitem Bogen ausholend hinter den
Dreien her.

Heinz und Trudr liefen ihm in den Weg
und wollteii ihn aushalten , aber er sauste mit
einem jauchzenden Jndianergruß an ihnen
vorbei.

Georg halte Ruth eingeholt . Mit einem
ähnlichen Ruf >vie vorher machte er sich ihr be¬
merkbar . Sie schien sichtlich erfreut . ,Mlt
einer kühnen Schwenkung war er an ihrer
@ciic.

Herr Doktor — Sie auf dem EiseftßQte
sie erstaunt , während er sie und die beiden
Herren begrüßte . . m

„In Lebensgröße , Fräulein Ruth . , Tante
Friede schickt mich her — ich soll Sie em wenig
unter meine schützenden Fittiche nehmen . Meine
Herren , Sie gestatten , daß ich mich dieser an¬
genehmen Pflicht unterziehe ."

Die Herren versuchten zwar zu protestieren,
aber Georg erfaßte ohne Umstände Ruths Hände
und lief mit ihr davon.

„Sie auf Schlittschuhen , Herr Doktor , das
ist ein ungewohnter Anblick , sagte Ruth

, lächelnd.

GericbrsbaUe.
Danzig . Die Frau des Arbeiters SchaffranSki

in Obra (Wcstpr .) besaß ein Kind , ein Mädchen von
fünf Jahren . Nach den Aussagen der Nachbarinnen
bat sie das kleine Mädchen jn seinem Bettchen derart
mit einem Besenstiel mißhandelt , daß der Stiel zer¬
brochen war . Das Kind mußte auch oft auf dem
Fußboden schlafen und wurde von der entmensch¬
ten Mutter mit Stöcken und Fußtritten geschlagen
und gestoßen. Halb verhungert erlag daS Kind im
Krankendause , in daS cs geschafft werden mußte , nach
einigen Tagen der bestialischen Behandlung . Die
unnatürliche Mutter wurde vom Schwurgericht zu
8 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Krefeld . Von der Strafkammer tvurden drei
Belgier namens Victor Deprez , August Vamzheheven
und Victor Lartianze , die auf einem großen Gute
in der Nabe von Krefeld eine größere Menge Saat-
bohncn stahlen, zu je einem Jahr Zuchthaus ver¬
urteilt . Wie aus der Verhandlung hervorgeht , war
der Diebstahl auSgesührt , um unsere Ernte zu
schädigen.

Leipzig , linier der Anklage der schweren Er-
Pressung durch Bcdrübung mit dem Verbrechen deS
Mordes standen der 18 Jahre alte Maschmenlchlosser
Paul Albert Schmidt und der einige Monate
jüngere Fabrikarbeiter Robert Fritz Kühn vor he«
Siraskammer . Die beiden Burschen hatten gemein»
sam unier der Drohung , sie würden ihn ermorden,
von einem Kaufmann nach und nach 140 Mark er¬
preßt . DaS nach einer geheim geführten Sitzung
gegen den Angeklagten Schmidt gefällte Urteil
lautete auf ein Jahr sechs Monate Zuchthaus.
Kühn , der bei der Verübung der Erpreffnngen noch
nicht ganz 38 Jahre alt war , wurde mit einem
Jahre einen Monat Gefängnis bestraft . Außerdem
wurden die beiden Angeklagten wegen verbotenen
WaffeniragcnS mit je drei Wochen Haft bestrast.

Goläene Morte.
Ich gewöhne mich nachgerade , nicht Pläne

über acht Tage hin hinaus zu machen , denn der
liebe Gott läßt mich doch nicht in seine Karten
sehen und tut ohne Zweifel recht daran.

Bismarck.

Dem Mutigen gehört die Welt , dem Weisen
die Nachwelt . F - F - 1915.

In der Moral wie in der Kunst ist Reden
nichts . Tun alles . Lenau. <»«*'*

„Trauen Sie mir nicht zu , daß ich Balance
halle ? . r

„Oh , ich traue Ihnen alles zu, " neckte sie.
Er zog sie schnell ein Stück den beiden anderen

voraus . „ „ , .. .
„Alles ? Auch einen srevelhasten Betrug i

fragte er halblaut.
Sie sah ihn an und lachte.
„Nein , den nicht ." , , „ „ .
„Dennoch habe ich mich mit solch einem Be.

trpg in Ihre Gesellschaft geschmuggelt . Tante
Friede hat mich nicht hergeschickt, sie weiß gar
nicht , daß ich hier bin ." rT  ,

Sie errötete , blickte ihn aber schelmisch an.
„DaS habe ich gleich gewußt . Ich sah es

Ihnen an , daß Sie flunkerten ."
Er machte ein erstauntes Gesicht.
„Wirklich ? Ach — das ist ;a scheußlich

faial . Woran sehen Sie das so mir nichts , dir
nichts ? "

„An Ihrer Nase, " scherzte Ruth.
„An meiner Nase ? Habe ich eine so indis¬

krete Nase ? "
Sie nickte. , . . . .
„Ja , die Nase und die Mundwinkel.
„Ich lasse mir einfach einen Bollbart stehen,

das geht ja gar nicht, daß Sie mich auf jeder
Flunkerei ertappen ."

Dann vorwärts stürmend, fugte er leiser

^ " ^ Wre werden wir nur diese beiden Vater-
landsverteidiger los ? " , r

„Aber , Herr Doktor , die beiden Herren haben
mich so nett unterhalten ."
es u (Fortsetzung folaü



— Jungwehrl Flörsheim . Morgen Mittwoch abend
um 8 Uhr 30 Min . Uebungsstunde auf dem Schulhof
„Riedschule". Anmeldungen für den Jahrgang 1900
werden an diesem Abend nur noch entgegengenommen.
Zu den bevorstehenden Sedanwettkämpfen werden die
Jahrgänge 1898 —1905 zu dieser Uebung eingeladen,
da die allgemeinen Bestimmungen und Wettübungen
bekanntgegeben werden. An den Wettkämpfen können
sich beteiligen:
1. an der Unterstufe die Jahrgänge der Geburtsjahre

1904 und 1905,
2. „ „ Mittelstufe „ „ 1901 . 1902 u. 1903
3. „ Oberstufe „ „ 1898, 1899 u 1900

Alles Nähere hierüber wird bei der Uebungsstunde
dekanntgegeben.

* Sechs Zeitungen des Meininger Oberlandes geben,
wie aus Thüringen gemeldet wird, gemeinsam bekannt,
daß sie infolge der ungemein hohen Herstellungskosten
gezwungen sind, den Bezugspreis mit dem 1. Juli ds.
Js . zu erhöhen. Andere Thüringer Blätter unterdrücken
infolge Setzer- und Papiermangels ihre Unterhaltungs
beilagen , wieder andere erscheinen nur noch zweiseitig . —
Ein schreiender Beweis der Not der Zeitungen!

— Das Buchdruckgewerbe gehört zu denjenigen Ge¬
werben, die durch den Krieg am meisten geschädigt wur¬
den. Die enormen Preiserhöhungen der Rohstoffe und
Lerbrauchsmittel waren die Ursache zur Erhöhung der
Drucksachenpreise. Mit Rücksicht auf die Drucksachenver-
braucher find die Drucksachen-Preise auf einer Höhe ge¬
halten worden, die keineswegs den bisher entstandenen
Mehrausgaben entspricht. Die nun aber durch die fort¬
schreitenden Lebensmittelteuerungen nötig gewordene
neuerliche Lohnerhöhung zwingt die Buchdruckereibetriebe,
jetzt eine Drucksachen-Preiserhöhung von fünfzig vom
Hundert auf die Preise vor dem Kriege vorzuehmen.
Das Papier findet zu den Tagespreisen Berechnung.
Alle Auftraggeber, Behörden und Private sollten trotz¬
dem nicht mit Drucksachen-Aufträgen zurückhalten, denn
eine Verbilligung ist in absehbarer Zeit nicht zu
erwarten.

Die Entlohnung der Reklamierten behandelt nach¬
stehendes Rundschreiben des Kriegsamtes : „Es werden
immer wieder Fälle bekannt, in denen Reklamierte bei
gleichen Leistungen schlechter entlohnt werden als Hilfs-
dienstpflichtige oder Nichtwehrpflichtige. Das Departe¬
ment weift demgegenüber darauf hin, daß Reklamierte
freie Arbeiter sind, und daß die Tatsache der Reklama¬
tion unter keinen Umständen den Anlatz geben darf,
besonders, von den üblichen abweichende Lohn- und Ar¬
beitsbedingungen zu schaffen." — Im allgemeinen
dürfte es sich wohl nur um Ausnahmefälle handeln,
denn der große Arbeitermangel verhindert eine willkür¬
liche Lohnfestsetzung zuungunsten der Arbeiter ganz von
selbst.

Die Abwälzung der Warenumsatzsteuer verboten?
In der Sitzung vom 12. Mai hat der Reichstag ein¬
stimmig in allen drei Lesungen folgenden Antrag ange¬
nommen, nachdem sich zuvor schon der Bundesrat für
einen solchen Gesetzentwurf ausgesprochen hat : „Für
Lieferung aus Verträgen , die nach dem 30 . September
1916 abgeschlossen sind, ist der Lieferer nicht berechtigt,
den auf die Lieferungen oder deren Bezahlung entfal¬
lenden Warenumsatzstempel dem Abnehmer neben dem
Preise ganz oder teilweise gesondert in Rechnung stellen.
Der Abnehmer aus einem Lieferungsvertrage ist nicht
berechtigt, den bei der Weiterveräußerung der Ware
auf ihre Lieferung oder Bezahlung entfallenden Wa¬
renumsatzstempel von dem ihm von seinem Lieferer in
Rechnung gestellten Preise zu kürzen. Auf eine Ver¬
einbarung , die den vorstehenden Vorschriften entgegen¬
tritt, kann sich der Lieferer bezw. der Abnehmer nicht
berufen." Der Beschluß des Bundesrates und des
Reichstages und das einmütige Eintreten aller Parteien
für das gesetzliche Verbot der Abwälzung dieser Steuer,
haben in allen Kreisen des Handels und Gewerbes so¬
wie der verarbeitenden Industrie die grötzte Befriedig¬
ung ausgelöst.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 6*/a Uhr Jahramt für d. gef . Jakob Meuer . 7 Uhr 3.
Eeelenamt für Marg . Ott.

Donnerstag 6»/? Uhr 3. Seelenamt für Balthasar Mohr 7 Uhr
Gest Segen »,» . für die Verstorbenen der Müller u. Bäcker-
äwnfl

Vereins -Nachrichten.
Turnverein von 1881. Die Turnstunden finden wieder regeffnäßig

Dienstag und Freitag Abend 81/* Uhr auf dem Turnplatz
statt . Alle Turner und Zöglinge muffen erscheinen.

Mg.LkislrankenkO Hochheiinn.U.
Donnerstag , den 21. Juni ds . Js ., nachmittags von

l 1/* bis 6 Uhr, werden
die Monatsbeiträge

im „Frankfurter Hof", Untermainstratze in Flörsheim
erhoben.

Der Vorstand

M »W!
Warne hierdurch jedermann, bei mei¬
ner Abwesenheit und ohne Erlaubnis
das Gartengrundstück am Rietweg zu

betreten. Werde von jetzt ab jeden Unbefugten , der
dort gesehen oder angetroffen wird, wegen Diebstahl
zur Anzeige bringen. Frau Bender , Gürtn , Riedweg.

vas Jugend-Moden-
Ilibum und reichhaltige

Bäschebuch
der Jnternallonalen Schnitima-
nufaktur, Dresden , ist auch für
das Kriegsjahr 1917 wieder neu
erschiene», Preis 80 Pf . Gerade
in einer Zeit , wo Sparsamkeit,
Haushalten und Strecken zur Not¬
wendigkeit jedes Hauses gewor¬
den sind, wird ein Berater , wie
man trotz aller Schwierigkeitea
die Kleiderfrage für unsere liebe
Jugend nach den Gesetzen des
guten Geschmackes und der Zweck¬
mäßigkeit lösen kann, willkom
men sein . Das Favorit -Jugend
- Moden - Albuin erfüllt feine
Ausgabe aufs Beste , denn es zeigt
zugleich den Weg , wie man ver¬
mittels der allgeniein beliebten
Favorit Schnitte die Kleider
leicht im Hause selbst schneidern
und durch eigner Hände Fleiß
Kleidungsstücke von wirklichem
Reiz preiswert Herstellen kann.

Zu beziehen durch
Käthi Ditterich,

Kaufhaus am Graben.

gebe man Dr . Vuflebs wohlfchmek-
kenden Kindertee.

Bei : Drogerie Schmitt.

Velnet nickt 2N meinem Orsbe
Dass ich Euch verlassen habe
Denn des Herrn Wille istgescheh ’n
Droben werden wir uns wiederseh 'n

Wir erhielten die schmerzliche Nachricht, dass am 8.
ds. Mts,, in den heißen Kämpfen bei L. (Nordlrankreich;,
mein innigstgeliebter Sohn, unser guter Bruder , Enkel, Neffe
und Vetter

Musketier

im 19, Lebensjahre den Heldentod fürs Vaterland gestorben
ist. Ein Granatsplitter , der ihm den Unterleib zerriss , setzte
seinem jungen Leben ein vorzeitiges Ziel.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.
i. d. N.

frau Josef kaim(Uw. und Kinder
Brossoater Josef Kahn.

Einladung!
Sämtliche hiesige Schneiderinnen , welche autzer dem

Hause arbeiten, werden gebeten , am Mittwoch Abend
um 9 Uhr im Gasthaus „Zur Rose ", Erabenstratze,
zwecks wichtiger Besprechung zu erscheinen.

Einige Schneiderinen.

Mollii ein XraurtoB
gute Belohnung im Verlag der „Zeitung ".

Blnne Wiener Riese mit5Zungen

Eine itzöne3 Zimmer-Wohnm
in der Nähe des Bahnhofes ist zu vermieten. Nähere»
im Verlag der „Flörsheimer Zeitung ."

Apotheker Schüfe, 's

6 oiä- 8 pintus
zur Beseitigung parasitärer Kopfbeiästigung . Sicherstes
Mittel zur Vertilgung der Läuse und deren Brui i"

kürzester Zeit . Preis 60 Pfg.
Apotheke Flörsheim am Main Obermainstratze H

Fernsprecher 78.

gesucht Zu erfragen bei
Mannheimer

Hauptstraße 57.
Anwesend : Montags , Mittwochs , Freitags und Sonntags.

zu verkaufen. Eddersheimerstr. 3.

Eine RrnSenMge zu verkouien.
Näheres im Verlag.

Zuverlässige Arbeiter und
Xrbeiterinen

gesucht.
Schmirgelwerk , Weilbachenveg.

Kräuter - Speiseöl - Präparat
genannt

Prooidial-Küchenmeister
Jede kluge Hausfrau verwendet nur noch zur»
Braten und Backen von Kartoffeln , Fleisch,
Fisch, Pfannkuchen und dergl . sowie zum An
richten von Suppen und Gemüse aller Art,
zur Zubereitung von Saucen , zum geschmeidig
macheil von Salaten usw . mein , aus den

edelsten ölhaltigen Kräuter » hergestellten

> Prcvidial-Kicben«elsttr•
welches zum Preise von Mk. 2.18 pro Liter
dauernd bei mir zu haben ist. Bersandt in
Posttolli von 4 Liter ab, exkl Etas , Porto
und Verpackung nach allen Richtungen . Wie

derverküufer verlangen Extra -Offerte.
Tritt Buxbaum, Nieder ingeideima. Rb,

Neuheiten -Bertrieb.
NB . Prospekt über die Verwendung des Providial -Küchen-

meister liegt jeder Sendung bei.

Im Flu ^e durcli die Weit
b-ebudet siek jeder Letter der Berliner J Uuetrirtea Zeituag,
£e mit unübertroffener Schnelligkeit die beeten Photo-

f Ämpkieu und künstlerisob wertvolle Zeichnungen bringt.
V *rbuig «n Sie gratis eine Probenummer  und den
IkaJjmtf de » laufenden Romans von der Expedition de»

Bsrlxner Jiluatrirten Zeitnah
ümrk*  SW (A Koelurtrafe 83-36

Druck¬

sachen
fertigt an

Heinrich Breisbartl
Ml«-Artikel:

Platten , Films , Papiere , Po
karte», Kopierrahmen , Schal«
Meßglaser , Entwickler , Tonfixv
bad, Chemikalien für photogro
hische Zwecke.
Herstellung sämtlicher Lösung
auch nach gegebener Borschri
Etwa nicht am Lager befindlü
Bedarfsartikel für Photograph
werden sofort zum Original -Fo
ritpreis besorgt.

Sersiig-
Biidw«

sind praktische
Geschenk«.

In verschiedenen Preislagen
zu haben beiHeinr. Imsbach.

Kartäuserftrshe 6.
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